


Utopie, vor jeder sogenannten
›Zukunft‹ schützen. Dazu brauchen
wir andere Uhren, das ist wahr,
Rückkoppelungswerke, welche uns
befreien von dem alten sturen
Vorwärts-Zeiger-Sinn. Wir
brauchen Schaltkreise, die
zwischen dem Einst und Jetzt
geschlossen sind, wir brauchen
schließlich die lebendige Eintracht
von Tag und Traum, von
adlergleichem Sachverstand und
gefügigem Schlafwandel.

In einer Epoche, in der uns ein
Erkenntnisreichtum ohnegleichen
offenbart wird und in der
jedermann Zugang haben könnte zu
einer in tausend Richtungen



interessanten Welt, werden wir
immer noch einseitig dazu erzogen,
die sozialen Belange des Menschen,
die Gesellschaft in den Mittelpunkt
des Interesses zu stellen. Man kann
aber in dieser Gesellschaft nicht
fruchtbar leben, wenn man
unentwegt nur gesellschaftlich
denkt! Man wird verrückt – oder
flachköpfig, man vergeudet
jedenfalls seine besten Kräfte! Ein
solches Denken, wie es
allgegenwärtig ist, macht uns nicht
mutiger und beraubt uns
womöglich der letzten Fähigkeiten,
Gesellschaft gerade eben noch
bilden zu können. Eines Tages wird
sie’s halten wie die Carrollsche



Katze und sich in ein
durchsichtiges Lächeln auflösen –
das jenen gilt, die sie zu lange zu
besinnungslos angestarrt haben.
»So etwas!« dachte Alice; »ich habe
zwar schon oft eine Katze ohne
Grinsen gesehen, aber ein Grinsen
ohne Katze! Das ist doch das
Allerseltsamste, was ich je gesehen
habe!«

Nein, die Idee des Zerfalls ist nur
ein Gesinnungstrug, der Kobold
eines verbrauchten
Fortschrittsglaubens. Wir
verwandeln uns ja, und eins geht
aus dem anderen an- oder
gegenteilig hervor.

Ungeachtet dessen beklage ich



den geschäftlichen Niedergang
meiner Zeitungsfrau, wie mich auch
ihr körperlicher Verfall im Herzen
dauert. Sie, der Engel der
Büdchensteher, die ihr über die
schamlosen Auslagen gewisser
Hefte hinweg stets einen züchtigen
und hilfsbereiten Hof bildeten, war
bis vor einem Jahr noch eine
ansehnliche, muntere Person, eine
kleine, rundliche Platinblonde mit
perlmuttenem Lidschatten, immer
gefällig und herzensgut.
Inzwischen ist sie kaum
wiederzuerkennen. Im Gesicht und
an den Hüften breit angeschwollen,
das steifgesprayte, toupierte Haar
hängt schief am Kopf, mit beiden



Fäusten stützt sie sich am
Ladentisch, stemmt sich mühsam
auf gegen ihre bleierne
Betrunkenheit. Ihr Lächeln findet
nun kaum noch aus dem
gedunsenen, wie mit Asche
geschminkten Gesicht heraus,
überwindet die Wülste, Flecken und
Rillen nicht, es wird zu einer
blödsinnigen Grimasse. In diesen
erbarmungswürdigen Zustand
verfiel sie kurz nach dem Tod ihres
Mannes, weniger wohl aus Trauer
als aus einfacher Entkräftung, nach
langer erschöpfender Sorge.

Der Gatte, alkoholkrank und
unbeschäftigt, kam täglich gegen
elf in unsere Straße, um sich im


